
3

Margot Peter, Peter Sorge, Hans-Jürgen Witt und Hans-Robert Metelmann (Hg.)

Mensch und Land
Band 6 

Schibri-Verlag • Milow - Strasburg - Berlin

Muckepuckeswinkel
Eine Reise in das alte Jarmen

in Versen von Wiard Schnepel
aufgearbeitet von Margot Peter

und mit Zeichnungen 
von Wilhelm Hacker



4

Bibliografische Information Der Deutschen Bibliothek
Die Deutsche Bibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detail-
lierte bibliografische Daten sind im Internet und über http://dnb.de abrufbar.

Band 1:    Status und Entwicklungsbericht im Masterplanprozess 
   Mensch und Land 
Band 1, Ergänzungsheft:  Operationalisierung der Handlungsempfehlungen 
   durch die Landesregierung
Band 2:    Lauter Lieblingsplätze – „… wo uns Mecklenburg-Vorpommern 
   besonders gut tut!“
Band 3:    Lauter Lieblingsplätze – „… warum wir uns in der Uckermark 
   so wohl fühlen.“
Band 4:    Masterplanprozess Mensch und Land 3.0 
Band 5:    Lauter Lieblingsplätze Bachwoche „… in den Spielstätten der  
   Greifswalder Bachwoche und im Spiegel ihrer Fördergesellschaft.“

© Schibri-Verlag 2019
Milow 60 • 17337 Uckerland
Tel.: 039753/22757
E-Mail: info@schibri.de
www.schibri.de 

Covergestaltung: Nicole Helms, Strasburg 
 unter Verwendung eines Fotos von Bernd Anders, Greifswald
 und 123rf.com
Redaktion der Texte: Kerstin Böttger, Weitenhagen

Alle Rechte vorbehalten. Dieses Buch darf nur nach vorheriger schriftlicher Zustimmung des Verlages 
vollständig oder teilweise vervielfältigt werden. Das gilt auch für die Speicherung in einem Datener-
fassungssystem und die Weiterverarbeitung mit elektronischen oder mechanischen Hilfsmitteln, wie 
Fotokopierer und andere Aufzeichnungsgeräte. Insbesondere die Übersetzung und Verwendung in 
Schulungunterlagen bedürfen der Genehmigung.

Alle Rechte vorbehalten
Printed in Germany
ISBN 978-3-86863-195-1



5

Inhaltsverzeichnis

Statt eines Vorwortes 9
Der Schmalspurweg zum Glück

Kapitel 1 19
Stadtspaziergänge
Ein Buch Chronika 19
Von grünen Lungen und kleinen Hellen 29
Zum Gotterbarmen 39

Kapitel 2 51
Persönlichkeiten
Muckepucke 51
Der Vater 52
In Memoriam Max Schnepel 1862-1922 57
Hans Stoll 57
Genesen 58
Ordnung muss sein 59
Flickschusterei 60
Die gelbe Postkutsche 61
Hochzeitmachen – das ist wunderschön 63
Über den Kaufmann Johann Bernhard Luis Franz Greeck 65
Der Schäner und die drei Fritze 68
Die Maurer 71
Der schwarze Mann 77
O holde Kunst (Pastor Sellin) 79
Hochachtungsvoll 82
Gerstensaft und Manneskraft 84

Kapitel 3 87
Idyllen
Die Muhmen- und Süßsemmelweise 87
Die Gänseballade 89
Mohn und Kornblume 92
Das Heulied in moll 93
Der gegerstelte Hering 94
Jahrmarkt 96
Der Sündenfall mit der roten Möhre 99



6

Großmutters Glasschrank 101
Vom verwöhnten Hans 106
Der träge Strom 107

Kapitel 4 109
Aus sagenhaften Zeiten
Der rote Ulrich 109
Die Geister des Martin Weidemann 111
Weltbrand ringsum 115

Statt eines Nachwortes 121
Alles fließt, die Peene grüßt

Einblicke in die Biographie von Wiard Schnepel 129
Kuckuck!  129
Stadt im Osten 131

Abbildungen und Erläuterungen von Wilhelm Hacker 132

Personenregister 134



7



8



9

Statt eines Vorwortes

Der Schmalspurweg zum Glück

Um ś Glück ist es ein gar besonder Ding.
Es ist so unbeständig wie der Wohlstand,
drum werden beide denn auch oft verwechselt,
noch häuf ǵer eins für ś andere gesetzt.
Dass denn mit Geld und Wohlstand auch das Glück
oft Einkehr hält, das lässt sich nicht bestreiten.
Ja, hast du Geld, dann kannst du dein Leben dir
verlängern. Dann erhebt sich freilich
gleich das Problem: Ist solches auch ein Glück?
Was ließe sich vom Glück nicht alles sagen?
Der eine findet ś hier, der and ŕe dort,
ein dritter findet gar, dass er ś nie findet.
Ein vierter, dass es heimlich ihm entwischt,
nachdem er ś grade eingefangen glaubte.
So ist das Glück zum Unglück Glück verheißend
nur dem, der glücksgewappnet mit Geduld
das Glück dem Unglück immer wieder abtrotzt,
zu seinem Glück dies Glücksspiel nimmt als Sporn.
Wobei das Spiel zur Arbeit meist entartet,
und das ist dann zum Glück ein eigen Glück.
Denn Müh´ und Schweiß sind wahre Glücksgeschenke,
und wenn du alt bist, dankst du deinem Gott,
dass er dir diese beide reichlich spendet ,́
und im Bewusstsein solcher Lebensernte
bist du sekundenlang vom Glück geblendet.
Der Weg zum Glück ist ja zumeist nicht breit,
ist nicht bequem, denn Heckendorn und Steine
begleiten ihn, an schmutz ǵem Rinnstein
führt er entlang, er führt entlang am Graben;
ein Fehltritt, Lieber, du liegst mittendrin.
Der Plattlandglücksweg führt auch durch das Moor,
die Kluddenpedder gehen ihn über ń Acker,
die Fischer rudern ihn mit schweren Riemen,
sie zieh ń das Glück empor in ihren Reusen,
die Schiffer löschen es mit harten Fäusten,
die Schmiede schmieden es in ihren Essen,
der Hufschmied gibt ihm gar besond ŕe Form,
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die Weber weben es in langen Nächten,
die Seiler ziehen gern es in die Länge,
die Färber färben es ganz nach Belieben,
die Schuster finden es auf Schusters Rappen,
beim Wagenbauer dreht es sich im Kreise,
der Schornsteinfeger pfeift es von den Dächern,
und nur der Zöllner zieht in bar es ein.
Der Weg zum Glück in Muckepuckeswinkel
roch stark nach Rübenschnitzel und Melasse
und war voll Schlamm und Kot und Pferdeäpfeln.
Von breiten Rädern schwerer Rübenwagen,
die stämm ǵe Arbeitspferde langsam zogen,
troff Klumpenlehm auf Stein und Knüppeldamm.
Und um die Arbeitshochzeit der Fabrik
konnt´ man in Winkel tief im Lehmglück waten,
bevor die Bürgersteige Abhilf´ schufen.
Der eigentliche Weg zum Glück jedoch
bestand in unsern Schmalspureisenwegen,
die sich von Winkel aus von Gut zu Gut
umwegereich und krumm durch Plattland zogen.
Man kann auch sagen, dass sie von dort kamen
aus soviel Richtungen, wie Windrosgrade.
Sie alle mündeten in unserm Winkel,
die alle liefen an die große Nordbahn,
die uns ŕe Stadt in Ost und West umging
und die Ellipse erst am Sunde schloss,
nachdem sie in der Hauptstadt sie geöffnet.
In ihrem roten Brennpunkt lag die Stadt
und blieb somit ein Muckepuckeswinkel,
trotz Großbahn, Großverkehr in West und Ost.
Das war ihr Schicksal zur Jahrhundertwende,
das blieb ihr Schicksal 45 Jahre.
Das Glück kehrt darum doch in Winkel ein.
Die Schmalspurwege brachten es als Rohstoff,
als Zucker lieferten sie ś wieder ab.
Der war der Bäcker, der Konditoren Glück,
der war das Glück der Hausfrau und der Kinder,
der war das Glück auch manches Arbeitsmannes,
auch manches Angestellten und Beamten,
war der Maschinen-, Siedemeisters Glück.
Der war das Glück des Gutsherrn und des Pächters,
der war das Glück des dicken Rübenbauern,
der war das Glück des Kaufmanns und des Bürgers,
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der war das Glück hinwiederum der Kleinbahn,
der Muckepucke, die nach Demmau, Walde,
nach Mecklenburg fuhr und nach Zisselau.
Der Zucker war das Glück des Straßendämmers,
er war auch des Chausseebaumeisters Glück,
er war das Glück des Maurers und des Tischlers,
des Ingenieurs, des Chemikers, Direktors.
Die Muckepucke aber rauchte stolz
den grauen Dampf aus ihrem Schornsteintrichter
und warf sich in die schmale Eisenbrust
und fauchte den nur an, der ihrer spottet´
und war sich ihrer Rolle wohl bewusst.
Als Kreisbahn fuhr natürlich sie im Kreise,
statt g ŕadeaus den kürz śten Weg zu nehmen.
Ja, ja, man hatte etwas für sein Geld!
Und als einmal ein eilig´ Telegramm
auf ś Land so schnell wie möglich kommen sollte,
(denn damals gab es noch kein Telefon)
da ging der Briefträger auf kürzerm Wege
zu Fuß und langte bei der Kleinbahn an.
Deswegen war die Bahn doch unentbehrlich,
im Güterumschlag fand sie ihre Stärke.
Als ich ein Knabe noch in unserm Winkel,
da zog es magisch mich zum Leußer Wege.
Denn zwischen ihm und Fluss lag die Fabrik.
Zwei mächt ǵe Schlote grüßten aus der Ferne,
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der höh ŕe unmittelbar am Wege,
der hatt´ es meinen Träumen angetan.
Je nähr´ ich kam, ja nähr´ wuchs er empor,
ganz schwindlicht ward mir mit dem Blick nach oben.
Und ging ich dann noch über ihn hinaus,
dann schien der hohe Schlot sich gar zu neigen,
als wollt´ er fallen und den Buben treffen,
und kalt lief es mir übern´ Rücken, während
ich weiterlief hin zu den Rieselfeldern.
Erst dort gelang es mir, mich zu verschnaufen.
Dort lag dann das Fabrikgelände vor mir:
ein mächt ǵer Hof mit roten Backsteinbauten,
die Überführung, denn auch die Fabrik,
sie hatte ihre eig ńe Muckepucke,
die Rübenschlämme und die Hauptgebäude
mit vielen lärmenden Maschinen.
Und die Kantine lag am Wiesenrande,
wo Siedemeister Mempels Jungen wohnten.
Sie kannten hierherum jedweden Weg,
und oft mit ihnen streift´ ich durch die Wiesen,
vorbei an Rämeln und an Krähennestern,
entlang am Bahndamm bis zur neuen Brücke,
die drehbar, und mit mächtigen Geländern
und Eisenträgern über ń Strom uns wies.
Da stand dann vor dem Wellblechwärterhaus
der alte Gielow, ließ den Zug passieren,
der mit eindringlichem Klingelingeling
sein Näherkommen uns bemerkbar machte,
und präsentierte seinen Wärterknüppel.
Das war ein stolz´ und respektables Schauspiel.
Der alte Gielow konnte prächtig lügen,
besonders, wenn er einen Schnaps zuviel
dem Leichnam einverleibt, dann blüht die Nase
so blaurot schillernd wie bei Sauerweier.
Das war uns Jungen dann ein Mordsvergnügen.
Links von dem Damm, ging man zurück, lag dann
der riesige viereckige Schlammteich,
worin der heiße Schlamm noch meistens dampfte,
den dieses weite Wiesenbecken auffing.
War er erkaltet, bauten sie dort meistens Kohl
und alle Arten von Gemüse an,
und das gedieh so üppig, wie im Treibhaus.
Und ach, die blau und weißen Zuckerhüte,
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die um die Weihnachtszeit ins Haus uns kamen,
die hatten wir denn ja aus erster Hand.
Familie Wiedbrecht sorgte schon dafür!
Beim Obsteinwecken war ń sie Mutters Hilfe,
und mancher Kuchen schmeckte zuckersüß,
so süß hat später keiner mehr gemundet.
Der Landweg aus der Stadt an die Fabrik,
so um die Zeit herum ward er gepflastert.
Chausseen gab es schon nach Demmau, Walde,
nach Gützkirch, Tanglin und nach Alten – Treptau.
Die alten Tore waren längst gefallen,
das Städtchen war nach Süden neu gewachsen.
Dort waren Wall und Wehr auch ganz verschwunden.
Statt ihrer lagen dort die Bürgerhäuser
von Baumann, Gädke, Falk am Neuen Markte.
Und ihnen gegenüber sah man zwei
mehrstöck ǵe Fachwerkhäuser des Vereins
(der Landwirtschaftlichen Genossenschaft).
Dort rasselten die dicken Ketten täglich
hinauf, hinab, die die Getreidesäcke
aus vielen Leiterwagen auf dem Marktplatz
bis unters Dach der hohen Speicher wanden.
Dort hatte Bäcker Pulsack seinen Laden,
und Breitsprecher, der alte Tischlermeister,
und gegenüber lag dann Monse, August,
Buchhandlung und Papierwarengeschäft.
Der hielt sich immer an den „blauen Montag“.
„Der Mondag, der is miene“, sagte er.
Da wurde nicht rasiert und nicht verkauft,
das lief am nächsten Tag erst wieder an,
unendlich langsam nach der Winkler Weise.
Dort lag im Fenster auch die grüne Chronik,
die alte, von Max Wilhelm, zum Verkauf.
Die Poststraße führt weiterhin nach Osten,
und heute liegt in ihr das Rathaus.
(Die Post ist lang wieder umgezogen.)
Wir wohnten eine Zeitlang gegenüber.
Die Mutter konnte dort dem Vater leicht
durchs Fenster auf das hohe Stehpult seh ń
und ihn zum Mittagessen ŕüberwinken.
Am Rathaus war das Wappen angebracht:
ein Backsteinstadttor mit zwei roten Türmen,
auf dessen Zinnen Plattlands Greif stolzierte.
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Von unserm Schlafraum, unterm Dach, juchhe!
Sah ń weg wir über eine Art Remise,
die immer sehr nach Teer roch, über ń Hof
des Winkler Grandhotels „Zur Sonne“.
Dort tagten wohl die großen Herrn vom Lande,
Fabrik und E. und V.G.m.b.H.
Dann hielten viele, viele Kutschen dort.
Und manchmal war Parforcejagd mit Trara.
Dann ritten sie in weißen Lederhosen,
schwarzmützig und gestiefelt und gespornt,
in roten Röcken und mit Beut´ und Rüden.
Gewaltig ward getafelt und gezecht,
geraucht, geredet, Kaiserhoch gebracht,
und wieder ritt man heim dann mit Trara,
wobei die Herrn nicht ganz so sicher saßen
und ihre Rosse lustig wieherten.
Die „Sonne“ lag ja wirklich in der Sonne,
sie lag nach Süden zu und außerdem
in Saal und Räumen war auch eitel Sonne,
das lag an – Mäußer – weißt du, wohl an wem?
Erich und ich, wir mochten beid´ dich leiden,
du konntest dich für keinen recht entscheiden.
Buona sera, signora, di Bari!
„Tempi passati sunt.“ Cosi fan tutte.
Nach Osten zu, wo die Chausseen sich gabeln,
ist damals auch die Molkerei gebaut.
So lang ich denken kann, war Otto Diederich,
des Vaters Freund, ihr Leiter und Bereiter.
Er meierte und butterte und käste,
versah die Stadt und weithinaus die Märkte
mit fettesten Erzeugnissen des Rindviehs.
Bis in die Hauptstadt waren sie begehrt,
und Diederich baute immer weiter aus
die Molkerei zu einer Musterwirtschaft.
So weich wie Butter war sein gold ńes Herz,
wie oft hat seine Sahne uns gemundet!
Nach Westen zu führt von dem Neuen Markte
die nunmehr längste Straße uns ŕer Stadt
nach Demmau, in die feine alte Kreisstadt.
Dort wuchsen stattliche Zweistockwerkhäuser
empor, und auch die neue große Schule,
sechsklassig und geräumig ward gebaut.
Der Meister Brandt war überall und nirgends,




